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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Guided-Buying-Regeln: Steuerung des
operativen Einkaufs durch systematisierte
Beschaffungsregeln
Guided-Buying-Regeln sind systematische Vorgaben, die Einkäufer und Besteller innerhalb von

Beschaffungsprozessen auf definierte Wege, Lieferanten und Konditionen lenken. Sie übersetzen

Einkaufsstrategien und Compliance-Anforderungen in praktisch anwendbare Leitplanken für die

tägliche Bedarfsmeldung und Bestellabwicklung. In der Praxis bestimmen sie, wann eine

Freitextbestellung zulässig ist, wann mehrere Angebote einzuholen sind und welcher

Rahmenlieferplan zu nutzen ist. Damit schaffen sie Transparenz, senken Maverick Spending und

verbessern die Steuerbarkeit von Kosten, Risiken und Lieferantenportfolio.

Das Wichtigste in Kürze
• Guided-Buying-Regeln lenken Bedarfe systematisch auf genehmigte Lieferanten, Prozesse und

Kontrakte.

• Typische Bausteine sind Katalogpriorisierung, Freigabestufen, Sanktionsscreening und

Angebotszwänge.

• In der Praxis sinkt der Anteil unkontrollierten Direktkaufs häufig deutlich, oft unter 10 Prozent des

Einkaufsvolumens.

• Regeln werden meist digital in E-Procurement- oder ERP-Systemen hinterlegt und automatisiert

durchgesetzt.

• Wirksamkeit hängt maßgeblich von Akzeptanz, Schulung und regelmäßiger Regelrevision ab.

• KPIs wie Compliance-Quote und Prozessdurchlaufzeit machen den Erfolg messbar.

Definition: Guided-Buying-Regeln
Guided-Buying-Regeln sind vordefinierte Steuerungsregeln, die festlegen, über welchen

Beschaffungsweg, welche Lieferanten und zu welchen Konditionen ein Bedarf abgewickelt werden darf.

Sie fungieren als digitale Leitplanken zwischen Einkaufsstrategie und operativem Bestellprozess.

Abgrenzung zu klassischen Richtlinien

Anders als klassische Beschaffungsrichtlinien in PDF-Form sind Guided-Buying-Regeln maschinell

lesbar und direkt im Beschaffungssystem wirksam. Statt eine Schulungsunterlage zu sein, greifen sie

automatisch ein: etwa wenn ein Besteller einen Lieferanten wählt, der nicht freigegeben ist, oder eine

Freitextbestellung über einem Schwellenwert anlegt. Dadurch entfällt die Lücke zwischen

vorgeschriebenem und tatsächlichem Verhalten, die traditionell Hauptursache für Maverick Spending ist.

Die Regeln werden damit vom nachgelagerten Kontrollinstrument zum vorgelagerten

Steuerungsinstrument. Sie ersetzen Beratungsgespräche und manuelle Prüfungen nicht vollständig,

reduzieren aber routineartige Abstimmungen erheblich und entlasten den Einkauf für strategische

Aufgaben.
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Zweck und Zielgruppen

Primär adressieren Guided-Buying-Regeln zwei Gruppen: Besteller in Fachabteilungen, die schnelle

und unkomplizierte Beschaffung erwarten, und Einkäufer, die Compliance, Konditionentreue und

Lieferantensteuerung sicherstellen müssen. Für Besteller bedeutet das Guidance-Buying weniger

Suchaufwand, da genehmigte Kataloge und Rahmenlieferplan-Positionen bevorzugt angezeigt werden.

Für den Einkauf entsteht ein systematischer Datenbestand, der als Grundlage für Supply Chain

Analytics und Savings-Arten-Bewertung dient. Auch Geschäftsführung und Revision profitieren, da

Nachweise über Beschaffungswege lückenlos und reproduzierbar vorliegen. Wichtig ist eine klare

Trennung zwischen harten Regeln, die einen Vorgang blockieren, und weichen Hinweisen, die nur

empfehlen.

Methoden und Vorgehen zur Umsetzung von Guided-Buying-Regeln
Die Einführung folgt typischerweise einem Stufenmodell: Bestandsaufnahme des aktuellen

Beschaffungsverhaltens, Definition der Regelhierarchie, Abbildung im System und kontinuierliche

Weiterentwicklung anhand von Kennzahlen und Ausnahmestatistiken.

Regelhierarchie definieren

Praxisbewährt ist eine Stufung nach Bindungswirkung. Stufe eins umfasst zwingende Regeln, etwa das

Sanktionsscreening Lieferanten vor jeder Bestellung oder das Blockieren nicht geprüfter Lieferanten für

sicherheitsrelevante Teile. Stufe zwei umfasst prozessuale Pflichten wie Angebotsforderungen ab

bestimmten Auftragswerten oder die vorgelagerte Bedarfsfreigabe durch Vorgesetzte. Stufe drei umfasst

weiche Guidance wie Katalogempfehlungen oder Hinweise auf günstigere Alternativen mit besserem

Total Cost of Ownership (TCO). Zu jeder Regel gehören Verantwortlichkeiten, ein Schwellenwertkatalog

und ein definierter Ausnahmeweg mit dokumentierter Begründung. Ohne praktikablen

Ausnahmeprozess drohen Umgehungen über private Kanäle oder manipulierte Bedarfsmeldungen.

Technische Abbildung im System

Guided-Buying-Regeln werden häufig in E-Procurement-Plattformen, ERP-Systemen oder beschafften

Kataloglösungen hinterlegt. Typische technische Mechanismen sind Lieferantenprüfungen im

Bestellkopf, automatische Katalogzuordnung nach Warengruppenkriterien, Schwellenwerte für

Freigabestufen und Pflichtfelder, die vor der Bestellübermittlung abgefragt werden. Bei kritischen

Materialien lässt sich zusätzlich eine Stichprobenprüfung oder Wareneingangskontrolle als Pflichtschritt

verankern. Wichtig ist die Integration in Stammdatenprozesse: Ohne gepflegte Lieferanten- und

Materialstammdaten greifen Regeln ins Leere oder erzeugen falsche Blocks. Änderungen an Regeln

sollten selbst über ein Änderungsmanagement laufen, mit Versionierung, Prüffristen und dokumentierter

Freigabe, damit Revisionsfähigkeit und Nachvollziehbarkeit erhalten bleiben.

Einführung und Change-Prozess

Die Einführung beginnt sinnvollerweise mit einer Auswertung des Ist-Verhaltens: Wie viel Volumen läuft

über nicht verhandelte Wege, wie viele Freitextbestellungen entstehen, wie oft werden Rahmenverträge

umgangen? Daraus lassen sich die Regeln mit dem größten Hebel priorisieren. Empfehlenswert ist ein

pilotweiser Start in einer Warengruppe oder einem Standort, gefolgt von Schulungen, die Besteller nicht

nur über Regeln, sondern über den dahinterstehenden Nutzen informieren. Widerstände entstehen

häufig, wenn Regeln als Bürokratie wahrgenommen werden. Dem begegnet man durch kurze Wege im

Ausnahmefall, verständliche Begründungstexte im System und sichtbare Erfolge, etwa schnellere

Lieferzeiten durch kontraktgebundene Lieferanten.
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Wichtige KPIs zur Bewertung von Guided-Buying-Regeln
Der Erfolg der Regeln lässt sich anhand weniger, kontinuierlich messbarer Kennzahlen prüfen.

Entscheidend ist die Kombination aus Compliance-, Effizienz- und Kostenkennzahlen, da isolierte

Betrachtungen zu Fehlsteuerungen führen.

Compliance- und Steuerungskennzahlen

Kernkennzahl ist die Guided-Buying-Compliance, also der Anteil des Bestellvolumens, das über einen

der vorgesehenen Wege abgewickelt wird. In der Praxis streben reifere Einkaufsorganisationen

typischerweise Quoten über 90 Prozent an, im indirekten Einkauf häufig über 95 Prozent. Ergänzend

relevant sind der Anteil an Freitextbestellungen, der Umgehungsanteil bei Rahmenlieferplan-Positionen

sowie die Zahl der beantragten und genehmigten Ausnahmen. Eine steigende Ausnahmequote ist ein

Frühwarnsignal: Sie zeigt entweder Regel-Übermaß oder Prozesslücken. Auch die Korrekturquote nach

Bestellung, etwa nachträgliche Änderungen an bestellten Positionen, gibt Aufschluss über Regelqualität

und Katalogabdeckung.

Effizienz- und Kostenkennzahlen

Auf Effizienzseite eignen sich die Prozessdurchlaufzeit von Bedarfsmeldung bis Bestellung, der Anteil

automatisierter Freigaben und der Anteil an Bestellungen mit korrekter Selbstbuchung. Auf Kostenseite

lassen sich Preise der über Guided-Buying abgewickelten Bedarfe mit Referenzpreisen oder

Clean-Sheet-Kalkulationsergebnissen vergleichen. So werden Savings-Arten sichtbar:

Verhandlungs-Savings aus Kontraktnutzung, Prozess-Savings aus reduziertem Handling und

Compliance-Savings aus vermiedenen Fehlbuchungen. Bei internationalen Lieferanten können zudem

Incoterms CPT oder FOB als Pflichtauswahl hinterlegt werden, was die Transportkostenverursachung

transparent macht. Für das Working Capital lässt sich über die Kapitalbindungsdauer prüfen, ob

Lieferantenauswahl und Zahlungszielsteuerung harmonisieren.

KPI-Dashboard und Berichtswesen

KPIs entfalten Wirkung nur, wenn sie regelmäßig betrachtet und handlungsrelevant aufbereitet werden.

Bewährt hat sich ein monatliches Dashboard auf Ebene der Warengruppen und Kostenstellen, ergänzt

durch quartalsweise Auswertungen für das Management. Wichtig ist die Ausweisung der Datenqualität:

Bestellungen mit unvollständigen Kontierungen oder fehlerhaften Warengruppen sollten nicht in die

Compliance-Quote einfließen, sondern gesondert sichtbar bleiben. Die Kennzahlen sollten mit

definierten Sanktions- und Eskalationsmechanismen verknüpft sein, etwa bei wiederholter Umgehung

durch dieselbe Abteilung. Gleichzeitig gilt: KPIs steuern Verhalten, daher sollte kein einzelner

Kennzahlenwert isoliert als Zielführung dienen, sondern stets im Kontext bewertet werden.

Risiken und Kontrollen bei Guided-Buying-Regeln
Guided-Buying-Regeln schaffen Kontrollwirkung, bergen aber eigene Risiken: Überregulierung,

Regelumgehung, Datenqualitätsprobleme und der Verlust an Flexibilität in Ausnahmesituationen. Ein

wirksames Kontrollsystem adressiert beide Seiten.

Typische Risiken

Das häufigste Risiko ist Überregulierung: Zu viele harte Regeln verlangsamen dringende Bedarfe und

fördern Workarounds, etwa die Aufsplitterung von Bestellungen unter Schwellenwerten. Ein zweites

Risiko ist Regelumgehung über Zuführungslieferanten oder interne Weiterverrechnung. Drittens besteht
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Datenrisiko: Veraltete Katalogpreise oder nicht gepflegte Lieferantenfreigaben führen zu falscher

Guidance. Viertens kann eine starre Regelung die Auftragsabwicklung behindern, wenn kurzfristige

Lieferausfälle schnelle Alternativbeschaffung erfordern, etwa bei hohem Geopolitischem Risiko oder in

Krisenphasen der Szenarioplanung Risiko. Schließlich drohen Compliance-Lücken, wenn Regeln

existieren, aber keine Prüfmechanismen ihre Einhaltung nachweisen.

Kontrollen und Prüfrechte

Gegensteuer wirken regelmäßige Stichprobenprüfungen abgeschlossener Bestellungen, Auswertung

von Ausnahmeanträgen und ein dokumentiertes Right to Audit gegenüber Systembetreibern und ggf.

Prozessdienstleistern. Für kritische Beschaffungsbereiche sollten Risikoklassen definiert werden, die je

nach Risikoprofil unterschiedlich strenge Regeln auslösen: Eine Ersatzteilbestellung braucht andere

Leitplanken als der Bezug von RoHS-relevanten Bauteilen. Bei Lieferantenrisiken ergänzen Stop

Shipment-Mechanismen und Belastungsanzeige-Prozesse das Steuerungsinstrumentarium, wenn

Qualitäts- oder Compliance-Verstöße auftreten. Auch das Sanktionsscreening Lieferanten sollte nicht

nur bei Neuanlage, sondern periodisch automatisiert laufen. Alle Kontrollen müssen im Verhältnis zum

Risiko stehen, um die Akzeptanz der Regeln nicht zu untergraben.

Rechtliche und vertragliche Einbindung

Guided-Buying-Regeln berühren auch Rechtsfragen, etwa Mitbestimmung bei Einführung von

Kontrollsystemen, Datenschutz bei der Auswertung von Bestellverhalten sowie Haftung bei blockierten

dringenden Bestellungen. Diese Punkte sollten im Einzelfall juristisch geprüft werden. Auf

Lieferantenseite empfiehlt sich die vertragliche Verankerung: Rahmenlieferplan-Konditionen, vereinbarte

Incoterms und Rechnungsprozesse wie Skontorechnung oder Self-Billing müssen mit den

Systemregeln deckungsgleich sein, sonst entstehen Abrechnungskonflikte. Verträge sollten zudem

prüfbare Reporting-Pflichten enthalten. Wichtig ist die klare Unterscheidung zwischen internen

Steuerungsregeln und verbindlichen vertraglichen Pflichten, da nur Letztere rechtliche

Anspruchsgrundlage bilden.

Aktuelle Entwicklungen bei Guided-Buying-Regeln
Guided Buying entwickelt sich von statischen Regelwerken zu datengetriebenen, teilautomatisierten

Steuerungssystemen. Treiber sind Digitalisierung des Einkaufs, Verfügbarkeit von Echtzeitdaten und

wachsende regulatorische Anforderungen an Lieferanten und Beschaffungsketten.

Datengetriebene und automatisierte Guidance

Moderne Ansätze nutzen Supply Chain Analytics, um Guidance dynamischer zu gestalten. Statt fester

Katalogzuordnungen werden Lieferantenvorschläge anhand aktueller Lieferzeiten, Qualitätswerte,

Risikobewertungen und Preisdaten generiert. Szenarioplanung Risiko fließt zunehmend in die Regeln

ein: Bei erkannten Lieferausfällen oder Geopolitischem Risiko kann das System alternative Bezugswege

vorschlagen, ohne dass Besteller manuell recherchieren. Auch die Kopplung an die Absatzplanung

nimmt zu: Ein belastbarer Sales Forecast erlaubt es, Bedarfe vorausschauend auf

Rahmenlieferplan-Positionen zu verteilen statt ad hoc zu bestellen. Die Grenze zwischen Guided

Buying und unterstützender Automatisierung verschwimmt dabei zunehmend.

Nachhaltigkeit und Lieferkentreue

Nachhaltigkeitsanforderungen fließen immer stärker in Guided-Buying-Regeln ein. So lassen sich

Präferenzen für Lieferanten mit dokumentiertem Supply Chain Carbon Footprint (SCF) hinterlegen oder
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Pflichtangaben zu Materialkonformität wie RoHS erzwingen, bevor ein Besteller eine Position

freischalten kann. Auch Supplier Co-Innovation-Ansätze spielen hinein: Lieferanten, die in

gemeinsamen Entwicklungsprojekten eingebunden sind, können im System als bevorzugte Quelle für

passende Bedarfe markiert werden. Regulatorische Vorgaben entlang der Lieferkette erhöhen den

Druck, Beschaffungsentscheidungen lückenlos nachvollziehbar zu machen. Guided-Buying-Regeln

bieten dafür eine praktikable Systematik, da jede Bestellung bereits bei Entstehung mit relevanten

Attributen versehen wird.

Ausblick und Anforderungen an Einkaufsorganisationen

Für die Zukunft ist zu erwarten, dass Guided-Buying-Regeln stärker kontextsensitiv werden: je nach

Bedarfsart, Dringlichkeit, Materialkritikalität und Marktlage unterschiedlich strenge Pfade.

Einkaufsorganisationen sollten deshalb in flexiblen Regelarchitekturen denken, die Änderungen ohne

große IT-Aufwände erlauben, und in der Fähigkeit, Regelwirkung laufend zu evaluieren. Zunehmend

verschmelzen Guided Buying und Self-Service-Beschaffung: Der Besteller erhält mehr Freiheiten, aber

innerhalb intelligenter Leitplanken. Wer heute saubere Stammdaten, klare Risikoklassen und ein

funktionierendes Änderungsmanagement aufbaut, ist für diese Entwicklung gut gerüstet und kann den

nexten Schritt datengetriebener Beschaffungssteuerung mit geringerem Aufwand vollziehen.

Typische Kennzahlen
Guided-Buying-Compliance-Quote: > 90 %
Anteil des Bestellvolumens über vorgesehene Wege; reifere Organisationen typischerweise über 95 % im

indirekten Einkauf

Anteil Freitextbestellungen: < 10 %
üblicher Richtwert; je niedriger, desto konsequenter die Kanalsteuerung

Ausnahmequote: < 5 %
steigende Werte deuten auf Regel-Übermaß oder Prozesslücken hin

Prozessdurchlaufzeit Bedarf bis Bestellung: 1–3 Werktage
branchen- und bedarfsabhängig; Rückgang zeigt Effizienzgewinn der Guidance

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 400 Mitarbeitern und stark fragmentiertem Direktkauf

führte ein Guided-Buying-Regelwerk ein, nachdem die Jahresauswertung einen hohen Anteil an

Bestellungen außerhalb verhandelter Konditionen zeigte.

• Einführung einer dreistufigen Regelhierarchie mit Sanktionsscreening, Angebotszwang ab

definierten Auftragswerten und weicher Katalogpriorisierung

• Verknüpfung der Regeln mit vorhandenen Rahmenlieferplan-Positionen für Standardmaterial und

C-Teile

• Schulung aller Besteller mit Fokus auf Nutzen statt Verbote sowie dokumentierter Ausnahmeprozess

mit 24-Stunden-Reaktionszeit

• Monatliches KPI-Dashboard zu Compliance-Quote, Freitextbestellungen und Prozessdurchlaufzeit

mit Auswertung je Kostenstelle
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Fazit
Guided-Buying-Regeln verbinden Einkaufsstrategie und operative Praxis, indem sie

Beschaffungsentscheidungen systematisch und nachvollziehbar steuern. Ihr Nutzen liegt nicht allein in

der Compliance-Wirkung, sondern vor allem in besserer Kostensteuerung, geringeren Prozesskosten

und belastbaren Daten für Weiterentwicklung. Entscheidend für den Erfolg ist die Balance: Regeln

müssen verbindlich genug sein, um Umgehungen zu verhindern, aber flexibel genug für dringende und

kritische Bedarfe. Eine saubere Regelhierarchie, ein funktionierender Ausnahmeprozess und

konsequente KPI-Auswertung bilden das Fundament. Unternehmen, die dies systematisch aufbauen,

schaffen zugleich die Grundlage für datengetriebene Beschaffungssteuerung der nächsten Stufe.

Häufige Fragen

Was bedeutet Guided Buying im Einkauf?

Guided Buying bezeichnet die systematische Lenkung von Bestellern und Einkäufern durch

vordefinierte Regeln innerhalb des Beschaffungsprozesses. Diese Regeln legen fest, welche

Beschaffungswege, Lieferanten, Kataloge und Konditionen für welche Bedarfe zulässig sind. Ziel ist es,

Maverick Spending zu reduzieren, Compliance sicherzustellen und Einkaufsstrategien konsequent

umzusetzen. In der Praxis werden die Regeln meist digital im Beschaffungssystem hinterlegt und

teilweise automatisiert durchgesetzt.

Welche Beispiele für Guided-Buying-Regeln gibt es?

Typische Beispiele sind die Pflicht zur Nutzung genehmigter Kataloge und Rahmenlieferplan-Positionen,

Angebotsforderungen ab bestimmten Auftragswerten, automatisches Sanktionsscreening Lieferanten

sowie Schwellenwerte für Freigabestufen. Auch Pflichtangaben wie Incoterms, etwa CPT oder FOB,

oder Konformitätsnachweise wie RoHS lassen sich als Regel hinterlegen. Weiche Guidance umfasst

Empfehlungen zu günstigeren Alternativen oder Hinweise auf bevorzugte Lieferanten. Jede harte Regel

sollte mit einem dokumentierten Ausnahmeprozess kombiniert werden.

Wie unterscheiden sich harte und weiche Guided-Buying-Regeln?

Harte Regeln blockieren oder erzwingen Vorgänge, etwa das Sperren nicht freigegebener Lieferanten

oder verpflichtende Freigabestufen oberhalb definierter Schwellenwerte. Weiche Regeln empfehlen

dagegen Handlungsoptionen, etwa die bevorzugte Anzeige von Kontraktlieferanten oder

Katalogartikeln, ohne einen Vorgang zu verhindern. In der Praxis hat sich eine Mischung bewährt: Harte

Regeln für Compliance- und Risikothemen, weiche Guidance für Kosten- und Effizienzsteuerung. Zu

viele harte Regeln fördern Umgehungen und frustrieren Besteller.

Welche KPIs eignen sich zur Messung von Guided Buying?

Die zentrale Kennzahl ist die Guided-Buying-Compliance, also der Anteil des Bestellvolumens über

vorgesehene Wege; reifere Organisationen erreichen hier typischerweise Quoten über 90 Prozent.

Ergänzend sind der Anteil an Freitextbestellungen, die Ausnahmequote, die Prozessdurchlaufzeit von

Bedarf bis Bestellung und die Katalogabdeckung relevant. Auf Kostenseite lassen sich Einsparungen

durch Kontraktnutzung gegen Referenzpreise oder Clean-Sheet-Kalkulationsergebnisse bewerten. Eine

steigende Ausnahmequote ist ein wichtiges Frühwarnsignal für Regel-Übermaß oder Prozesslücken.

Wie führt man Guided-Buying-Regeln erfolgreich ein?

Empfehlenswert ist ein stufenweises Vorgehen: zuerst Ist-Analyse des Beschaffungsverhaltens, dann

Priorisierung der Regeln mit größtem Hebel, anschließend Pilotierung in einer Warengruppe oder einem
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Standort. Wichtig sind eine klare Regelhierarchie, praktikable Ausnahmewege und Schulungen, die den

Nutzen für Besteller vermitteln. Technisch setzen die Regeln gepflegte Lieferanten- und

Materialstammdaten voraus. Änderungen am Regelwerk sollten über ein dokumentiertes

Änderungsmanagement laufen, und die Wirkung sollte regelmäßig über KPIs geprüft und nachjustiert

werden.

Was sind typische Fehler bei Guided-Buying-Regeln?

Häufige Fehler sind Überregulierung mit zu vielen harten Regeln, fehlende Ausnahmeprozesse, die

Umgehungen provozieren, und ungepflegte Stammdaten, die falsche Guidance erzeugen. Ein weiterer

Fehler ist die isolierte Betrachtung einzelner KPIs, etwa die Maximierung der Compliance-Quote ohne

Blick auf Prozessdauer oder Kosten. Auch die fehlende Verzahnung mit Lieferantenverträgen, etwa bei

Incoterms oder Abrechnungsprozessen wie Self-Billing, führt zu Reibungsverlusten. Schließlich

scheitern viele Ansätze an mangelnder Akzeptanz, wenn Besteller den Regelzweck nicht verstehen.


